
Sprüche 13,20 – Wer prägt wen?

Exegese im Weisheitskompass-Stil

„Wer mit den Weisen umgeht, der wird weise; wer aber der Toren Geselle ist, der wird
Unglück haben.“

Sprüche 13,20 nach der Lutherbibel 2017 (Die Bibel)

Der Vers formuliert eine ebenso einfache wie tiefgreifende Einsicht:  Menschen entwickeln sich nicht
unabhängig von ihren Beziehungen. Wer uns zuhört, wem wir vertrauen, mit wem wir Zeit verbringen
und wessen Urteil für uns Gewicht erhält, prägt allmählich unser Denken, Fühlen und Handeln. Der
Spruch verspricht jedoch keine automatische Übertragung von Weisheit und erklärt auch nicht jeden
Menschen  aus  seinem  Freundeskreis.  Er  beschreibt  vielmehr  eine  Lebenstendenz:  Gemeinschaft
schafft einen geistigen und moralischen Erfahrungsraum.

1. Literarischer Zusammenhang

Sprüche 13 gehört zu der großen Sammlung kurzer Einzelsprüche in Sprüche 10,1–22,16. Typisch sind
knappe Gegenüberstellungen: weise und töricht,  gerecht und frevelhaft,  lernbereit und uneinsichtig,
lebensfördernd und selbstschädigend. Das Kapitel behandelt unter anderem den Umgang mit Sprache,
Arbeit, Reichtum, Hoffnung, Belehrung und Verantwortung. Unmittelbar vor Vers 20 heißt es: „Wenn
kommt, was man begehrt, tut es dem Herzen wohl; aber das Böse meiden ist den Toren ein Gräuel.
Unmittelbar danach folgt: „Unheil verfolgt die Sünder; aber den Gerechten wird mit Gutem vergolten.“
Vers 20 steht somit innerhalb einer Sammlung, die fragt:  Welche Haltungen fördern ein gelingendes
Leben – und welche Verhaltensweisen führen langfristig in Schwierigkeiten? Das Buch der Sprüche ist
über  einen  längeren  Zeitraum  aus  verschiedenen  Sammlungen  hervorgegangen.  Seine
Weisheitssprüche  bündeln  Alltagserfahrungen  aus  Familie,  Erziehung,  Beruf,  Nachbarschaft  und
gesellschaftlichem  Zusammenleben.  Die  kurzen  Sprüche  wollen  nicht  jede  denkbare  Ausnahme
erklären, sondern zur verantwortlichen Lebensprüfung anleiten. (Die Bibel)

2. Hebräischer Wortlaut

Der hebräische Text lautet:

ים יררועַ ילי סי ה כס עה רע ם וס כם ים יהחס מי כם ת־חכ ך אה הולר

Sinngemäß:

Wer mit Weisen geht, wird weise; wer sich mit Toren einlässt, wird Schaden erleiden.

Drei Begriffe sind wichtig.

„Gehen“

Das hebräische Bild spricht nicht nur von einem gelegentlichen Gespräch. „Mit jemandem gehen“ 
bezeichnet eine fortdauernde Weggemeinschaft. Gemeint ist die wiederholte Nähe, in der Einstellun-
gen, Maßstäbe und Verhaltensweisen übernommen werden. Der Weise wird nicht dadurch weise, dass
er einmal einen klugen Satz hört. Weisheit entsteht durch einen Lebensweg des Hörens, Beobachtens, 
Prüfens und Einübens.

„Weise“

Die „Weisen“ sind im Sprüchebuch nicht bloß besonders intelligente oder hochgebildete Menschen.
Weisheit umfasst: Lernbereitschaft, Selbstbeherrschung, gerechtes Handeln, verantwortliches Reden,
Annahme von Korrektur, realistische Einschätzung der Folgen, Ehrfurcht vor Gott. Der Grundsatz des
Buches: „Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Erkenntnis.“ (Sprüche 1,7) Weisheit ist daher keine
Ansammlung  von  Wissen,  sondern  verantwortlich  gelebte  Einsicht.  Ein  Mensch  kann  über  große
Fachkenntnisse verfügen und dennoch im biblischen Sinn töricht handeln.
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„Toren“

Auch „Toren“ bezeichnet keine Menschen mit geringer Intelligenz oder eingeschränkter Bildung. Der
biblische  Tor  ist  vielmehr  jemand,  der  sich  der  Einsicht  verschließt,  Korrektur  verachtet,  Folgen
verdrängt und sein eigenes Urteil vorschnell zum letzten Maßstab macht. Töricht ist nicht, wer etwas
noch nicht weiß. Töricht wird, wer nicht mehr lernen will.

„Unglück haben“

Die Lutherübersetzung formuliert: „der wird Unglück haben“. Das zugrunde liegende hebräische Verb
kann auch bedeuten:  Schaden nehmen, übel  dran sein oder  in Schwierigkeiten geraten.  Der  Satz
behauptet also nicht zwingend, Gott werde einen Menschen wegen seines Bekanntenkreises unmittel-
bar bestrafen. Er beschreibt vielmehr die schädlichen Folgen einer Gemeinschaft, deren Maßstäbe von
Unvernunft, Rücksichtslosigkeit oder Selbsttäuschung geprägt sind. (NETBible)

3. Sprachliche Form: ein Gegensatzspruch

Sprüche 13,20 ist als antithetischer Parallelismus gestaltet. Zwei Lebenswege werden einander gegen-
übergestellt:

Weg mit den Weisen Gemeinschaft mit Toren

Weggemeinschaft enge Verbindung

Lernprozess Übernahme schädlicher Muster

wachsende Weisheit drohender Schaden

Lebensförderung Selbstgefährdung

Auffällig ist, dass der erste Halbvers eine Entwicklung beschreibt:
„Er wird weise.“

Weisheit ist also nicht nur Voraussetzung für gute Gemeinschaft, sondern auch deren mögliche Frucht.
Der zweite Halbvers spricht dagegen nicht ausdrücklich davon, dass der Begleiter der Toren selbst zum
Toren werde. Er sagt zunächst: Er wird Schaden nehmen. Das kann bedeuten: Er übernimmt deren
Maßstäbe,  wird  in  deren  Konflikte  hineingezogen,  trägt  die  Folgen  ihrer  Entscheidungen mit,  sein
eigenes  Urteil  wird  allmählich  abgestumpft,  er  verliert  seine  Glaubwürdigkeit,  wird  zum Mitverant-
wortlichen. Der Vers beschreibt damit sowohl innere Prägung als auch äußere Folgen.

4. Weisheit entsteht in Beziehungen

Das Menschenbild dieses Spruches ist ausgesprochen realistisch. Der Mensch bildet seine Persönlich-
keit  nicht  vollkommen autonom.  Er  wird  durch  Beziehungen,  Vorbilder,  Gruppen  und  Erzählungen
geprägt. Wir übernehmen oft unbemerkt: die Sprache unseres Umfeldes, seine Bewertungen, seine
Feindbilder, seine Hoffnungen, seine Ausreden, seinen Umgang mit Verantwortung, seine Vorstellun-
gen vom „normalen“ Verhalten. Was in einer Gruppe regelmäßig gesagt, gelobt oder entschuldigt wird,
erscheint den Beteiligten mit der Zeit selbstverständlich. Der Vers erkennt damit eine Grundstruktur
menschlichen  Lernens:  Wir  lernen  nicht  nur  durch  Belehrung,  sondern  durch  Zugehörigkeit.  Ein
geduldiger Mensch kann uns Geduld lehren, ohne darüber einen Vortrag zu halten. Ein verantwortlicher
Mensch zeigt uns, wie Entscheidungen getragen werden. Umgekehrt können Zynismus, Verachtung,
Rücksichtslosigkeit  oder  ständige Selbstrechtfertigung durch  dauernden Umgang allmählich  normal
erscheinen.

5. Grenzen des Spruches

Der Vers ist eine Weisheitsregel, kein ausnahmsloses Naturgesetz. Ein Mensch wird nicht automatisch
weise, nur weil er mit klugen Menschen verkehrt. Er muss auch zuhören, prüfen und lernen wollen.
Ebenso wird ein Mensch nicht zwangsläufig moralisch verdorben, weil er mit schwierigen oder unver-
nünftigen Menschen Kontakt  hat.  Der  Spruch sagt  auch nicht:  Meide jeden Menschen,  der  Fehler
macht, halte dich nur in einer selbsternannten Elite auf, breche Beziehungen ab, sobald jemand anders
denkt, beurteile Menschen endgültig als „weise“ oder „töricht“,  schütze dich vor jeder Irritation oder
Kritik, pflege nur Kontakte, die deine eigene Meinung bestätigen. Diese Auslegung wäre selbst töricht.
Wer ausschließlich Menschen sucht, die seine Auffassungen bestätigen, umgibt sich möglicherweise
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nicht mit Weisen, sondern mit einem Echo der eigenen Überzeugungen. Weise Gemeinschaft besteht
nicht  darin,  dass alle dasselbe denken.  Sie zeigt  sich darin,  dass Menschen bereit  sind,  einander
zuzuhören,  Gründe  zu  prüfen,  Fehler  einzugestehen,  Widerspruch  auszuhalten,  Verantwortung  für
Folgen zu übernehmen.

6. Keine Verachtung schwieriger Menschen

Der Begriff „Toren“ darf nicht verwendet werden, um Menschen abzuwerten oder sich selbst moralisch
zu erhöhen. Niemand ist ausschließlich weise oder ausschließlich töricht. In jedem Menschen können
Einsicht  und  Selbsttäuschung,  Reife  und  Unreife  nebeneinander  bestehen.  Auch  ein  erfahrener
Mensch  kann  sich  in  einer  konkreten  Frage  verrennen.  Ebenso  kann  ein  gesellschaftlich  wenig
angesehener Mensch große Lebensweisheit zeigen. Der Vers erlaubt nicht die selbstgerechte Fest-
stellung: „Ich gehöre zu den Weisen, die anderen sind die Toren.“ Er stellt die persönlich unbequemere
Frage: Welche Menschen helfen mir, weiser zu werden – und in welchen Bereichen bin möglicherweise
ich selbst kein guter Einfluss auf andere? Damit wird der Text von einem Urteil über andere zu einer
Prüfung des eigenen Lebens.

7. Bild mit den brennenden Streichhölzern

Ein abgebildetes Motiv zeigt ein brennendes Streichholz, das ein anderes entzündet. Es veranschau-
licht zutreffend, dass Haltungen weitergegeben werden können. Dennoch hat das Bild eine Grenze:
Weisheit wird nicht mechanisch wie eine Flamme übertragen. Sie setzt Freiheit, Aufmerksamkeit und
Verarbeitung voraus.  Ein Mensch kann unter  Weisen leben und dennoch uneinsichtig  bleiben.  Ein
anderer kann aus einer schwierigen Umgebung heraus zu großer Reife gelangen. Gemeinschaft prägt,
aber  sie  determiniert  nicht  vollständig.  Eine  präzisere  Deutung  des  Bildes  wäre:  Beziehungen
entzünden Möglichkeiten. Ob daraus Licht, Wärme oder ein zerstörerisches Feuer entsteht, hängt auch
davon ab, was aufgenommen, geprüft und weitergegeben wird.

8. Historisch-hermeneutische Einordnung

Die Sprüche entstanden in einer Welt, in der Lernen wesentlich durch Familie, Hausgemeinschaft, 
ältere Menschen, Lehrer, Handwerker, Beamte und den königlichen Hof vermittelt wurde. Wissen 
wurde nicht nur aus Texten erworben. Junge Menschen lernten, indem sie erfahrene Personen 
beobachteten und deren Lebensführung nachahmten. Die Anrede „mein Sohn“ in den Lehrreden des 
Sprüchebuches verweist auf solche pädagogischen Beziehungen. Die Forschung diskutiert 
unterschiedliche soziale Entstehungsorte der Weisheitstraditionen – darunter Familie, Hof, Verwaltung 
und schulähnliche Lernzusammenhänge. Die endgültige Gestalt des Buches ist Ergebnis eines 
längeren literarischen Entwicklungsprozesses und lässt sich nicht auf einen einzigen historischen Ort 
reduzieren. (Die Bibel) Historische Hermeneutik bedeutet jedoch nicht, den Vers in der Vergangenheit 
einzuschließen. Sie fragt:

1. Was bedeutete der Satz in seiner damaligen Lebenswelt?
2. Welche menschliche Grunderfahrung kommt darin zum Ausdruck?
3. Was muss heute neu übersetzt werden?
4. Wo liegen Grenzen und mögliche Missverständnisse?

Der bleibende Kern:

Die Wahl unserer Weggemeinschaften ist Teil unserer Lebensverantwortung.

Heute gehören dazu nicht nur persönliche Freunde. Prägend wirken ebenso: berufliche Teams, Vereine
und Gemeinden, politische Milieus, soziale Netzwerke, Medienkanäle, Bücher und Podcasts, digitale
Gemeinschaften,  Personen,  denen  wir  dauernd  Aufmerksamkeit  schenken.  Man  kann  täglich  mit
jemandem „umgehen“, ohne ihm jemals persönlich begegnet zu sein.

9. Digitale Gegenwart

Sprüche 13,20 erhält unter digitalen Bedingungen eine neue Aktualität. Algorithmen zeigen bevorzugt
Inhalte, die Aufmerksamkeit erzeugen und bestehende Interessen verstärken. Dadurch können virtuelle
Gruppen entstehen, in denen dieselben Urteile, Ängste oder Feindbilder ständig wiederholt werden.
Der heutige „Geselle“ eines Menschen kann daher auch sein: ein Influencer, ein politischer Kommenta-
tor, ein religiöser Videokanal, eine Chatgruppe, eine verschwörungsideologische Plattform, ein ständig
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wiederholter  Medieninhalt.  Die entscheidende Frage lautet  nicht  nur:  Mit  wem bin  ich befreundet?
Sondern auch: Wem überlasse ich regelmäßig meine Aufmerksamkeit – und welche Art Mensch werde
ich dadurch allmählich? Aufmerksamkeit ist eine Form der Weggemeinschaft.

10. Vers im Verhältnis zur christlichen Nächstenliebe

Auf  den ersten Blick  könnte  der  Spruch mit  Jesu Nähe zu  Zöllnern,  Sündern und gesellschaftlich
Ausgegrenzten in Spannung stehen. Jesus mied Menschen mit problematischer Lebensführung nicht.
Doch es besteht ein entscheidender Unterschied zwischen:  einem Menschen in Liebe zu begegnen
und  seine Maßstäbe unkritisch zu übernehmen.  Christliche Nächstenliebe fordert  keine moralische
Abschottung. Sie bedeutet aber ebenso wenig, jede Gemeinschaft ohne Prüfung zu vertiefen. Jesus
begegnete Menschen offen, ohne sich von zerstörerischen Verhaltensweisen bestimmen zu lassen. Er
bestätigte ihre Würde, aber nicht notwendig jede ihrer Entscheidungen. Daraus folgt:  Ich darf einem
Menschen nahe sein, ohne alles gutzuheißen. Ich darf Grenzen setzen, ohne ihn zu verachten.

11. Weisheit und Gemeinde

Für eine christliche Gemeinde enthält der Vers doppelte Aufgabe. Die Gemeinde soll Ort weisheits- 
fördernder Beziehungen sein.  Menschen sollen dort lernen können: verantwortlich mit Freiheit 
umzugehen, Zweifel auszusprechen, Kritik anzunehmen, Erfahrungen weiterzugeben, Konflikte fair 
auszutragen, Glaube und Vernunft zu verbinden, Fehler nicht zu verheimlichen.

Die Gemeinde muss sich selbst prüfen

Eine religiöse Gemeinschaft ist nicht schon deshalb weise, weil  sie die Bibel zitiert.  Auch sie kann
Gruppendruck, Denkverbote, Abhängigkeit oder Selbstüberhöhung fördern. Darum ist zu fragen: Darf
widersprochen werden? Werden Fragen ernst genommen? Kann Leitung korrigiert werden? Werden
Schwache geschützt? Werden Schuld und Verantwortung ehrlich benannt? Fördert die Gemeinschaft
Mündigkeit oder Abhängigkeit? Wird Christus bezeugt oder die eigene Gruppe absolut gesetzt? Der
Vers legitimiert keine geschlossene religiöse Gefolgschaft. Er ruft zu einer Gemeinschaft auf, in der
Weisheit wachsen kann.

12. Auslegung mit dem Weisheitskompass

Wahrnehmen

Ich nehme wahr, welche Menschen und Medien regelmäßig auf mich einwirken. Ich frage nicht nur, ob
sie mir gefallen, sondern welche Haltungen sie in mir verstärken.

Unterscheiden

Ich unterscheide zwischen: Wissen und Weisheit, Charisma und Charakter, Zustimmung und Wahrheit,
Nähe  und  Abhängigkeit,  Loyalität  und  blinder  Gefolgschaft,  berechtigter  Kritik  und  zerstörerischer
Verachtung. Nicht jeder überzeugende Mensch ist weise. Nicht jeder unbequeme Mensch ist ein Tor.

Einordnen

Ich berücksichtige den Zusammenhang: Warum denkt oder handelt ein Mensch so? Welche Erfahrun-
gen, Interessen oder Ängste wirken mit? Welchen Einfluss hat die Gruppe? Einordnung entschuldigt
nicht alles. Sie schützt aber vor vorschnellen Urteilen.

Prüfen

Ich prüfe mögliche Vorbilder und Gemeinschaften: Können sie Fehler zugeben? Bleiben sie lernfähig?
Wie gehen sie mit Macht um? Wie sprechen sie über Abwesende? Welche Folgen hat ihr Handeln?
Fördern sie Menschlichkeit, Wahrheit und Verantwortung?

Abwägen

Nicht  jede schwierige Beziehung muss beendet  werden.  Manche braucht  ein  klärendes Gespräch,
andere eine Grenze, manche professionelle Hilfe und einige tatsächlich Distanz. Weisheit besteht nicht
in einer pauschalen Regel, sondern in einer verantwortlichen Entscheidung.
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Verantwortlich handeln

Ich suche bewusst Menschen, die mich nicht nur bestätigen, sondern mir helfen, klarer und mensch-
licher zu werden. Zugleich frage ich: Bin ich selbst für andere ein Mensch, in dessen Nähe Weisheit,
Mut und Verantwortung wachsen können?

Weiterlernen

Weisheit ist kein erreichter Besitz. Auch der Weise muss weiterhören und sich beraten lassen. Sprüche 
1,5 formuliert: „Wer weise ist, der höre zu und wachse an Weisheit.“Die Bereitschaft, weiterzulernen, 
kennzeichnet Weisheit. (Die Bibel)

13. Praktische Prüfübersicht

Situation Mögliche Gefahr Weisheitsorientierung

Eine Gruppe bestätigt 
ständig meine Meinung.

Zustimmung wird 
mit Wahrheit verwechselt.

Bewusst begründeten 
Widerspruch suchen.

Ein Freund handelt 
wiederholt unverantwortlich.

Loyalität wird zur Mitwirkung 
am Schaden.

Ehrlich ansprechen und
erforderlichenfalls Grenzen setzen.

Ein Mensch macht 
einen schweren Fehler.

Er wird vorschnell endgültig 
als „Tor“ abgestempelt.

Verhalten beurteilen, 
Person nicht entwürdigen.

Ein religiöser Lehrer wirkt 
sehr überzeugend.

Charisma ersetzt Prüfung.
Lehre, Charakter, Machtgebrauch 

und Folgen prüfen.

Eine Gemeinschaft verlangt
bedingungslose Gefolgschaft.

Abhängigkeit wird 
als Treue ausgegeben.

Mündigkeit, Gewissen und 
externe Beratung schützen.

Ein Angehöriger gerät auf einen
schädlichen Weg.

Entweder Gleichgültigkeit 
oder totale Kontrolle.

Beziehung halten, klar sprechen,
Grenzen und Hilfe verbinden.

Soziale Medien verstärken
Empörung.

Dauernde Erregung verändert
Wahrnehmung und Sprache.

Aufmerksamkeit begrenzen 
und Quellen erweitern.

Ich halte mich selbst für
besonders einsichtig.

Selbstüberschätzung 
verhindert Lernen.

Menschen suchen, 
die respektvoll widersprechen dürfen.

14. Was der Vers nicht sagt

Sprüche 13,20 sagt nicht: „Umgib dich nur mit erfolgreichen Menschen.“ Biblische Weisheit ist nicht mit
gesellschaftlichem Erfolg identisch. Der Vers sagt auch nicht: „Meide Menschen, die leiden, scheitern
oder Orientierung suchen.“ Gerade solche Menschen brauchen verlässliche Beziehung. Er sagt ebenso
wenig:  „Übernimm  einfach  die  Auffassungen  älterer  oder  angesehener  Personen.“  Alter,  Amt  und
Ansehen können mit Weisheit verbunden sein, garantieren sie aber nicht. Und er sagt nicht: „Breche
jede Beziehung ab,  die  dich herausfordert.“  Manche Herausforderung ist  gerade der  Anfang eines
Lernprozesses.  Die  Warnung  richtet  sich  gegen  unkritische  Weggemeinschaft  mit  zerstörerischer
Torheit, nicht gegen mitfühlende Begegnung mit fehlbaren Menschen.

15. Entscheidende Selbstprüfung

Der Vers wird leicht als Ratschlag zur Auswahl anderer verstanden. Seine tiefere Wirkung entfaltet er
jedoch, sobald ich ihn auf mich selbst beziehe: Was wird in meiner Nähe normal? Können Menschen
mir  widersprechen?  Mache  ich  andere  klüger  oder  unsicherer?  Fördere  ich  Verantwortung  oder
Abhängigkeit? Lerne ich aus Fehlern? Verwechsle ich Erfahrung mit Unfehlbarkeit? Spreche ich über
andere so, dass ihre Würde gewahrt bleibt? Damit lautet die reifere Frage nicht nur:  Wer sind meine
Weisen? Sondern: Für wen und worin könnte ich selbst ein weiser Weggefährte werden?

Quintessenz

Sprüche  13,20  beschreibt  keine  magische  Übertragung  von  Weisheit  und  keine  Aufforderung  zu
menschlicher Auslese. Der Vers erinnert daran, dass unser Charakter in Beziehungen wächst und dass
die  Wahl  unserer  Weggefährten  deshalb  ethische  Bedeutung  hat.  Weise  Menschen  sind  nicht
diejenigen,  die  immer  recht  haben.  Weise  sind  Menschen,  die  zuhören,  Wirklichkeit  wahrnehmen,
Korrektur zulassen, Folgen bedenken und Verantwortung übernehmen. Toren sind nicht Menschen, die
wenig wissen. Töricht handelt, wer sich dauerhaft der Einsicht verschließt und andere in die Folgen
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seiner Selbsttäuschung hineinzieht.  Ich soll Menschen weder vorschnell idealisieren noch verachten.
Ich soll prüfen, welche Beziehungen mich wahrhaftiger, menschlicher und verantwortlicher machen –
und zugleich darauf achten, welchen Einfluss ich selbst auf andere ausübe.

Schlusssatz im Weisheitskompass-Stil

Wer  mit  Weisen  geht,  übernimmt  nicht  einfach  ihre  Antworten.  Er  lernt,  besser
wahrzunehmen, redlicher zu prüfen und verantwortlicher zu handeln. Und wer wirklich weise
wird,  erkennt  schließlich,  dass  auch  er  selbst  weiterhin  gute  Weggefährten,  ehrlichen
Widerspruch und die Bereitschaft zum Weiterlernen braucht.

Anhang: Sprüche 13,20 im Horizont von Familiengeschichten

„Wer mit den Weisen umgeht, der wird weise; wer aber der Toren Geselle ist, der wird Unglück haben.“
Sprüche  13,20.  Familiengeschichten  bestehen  nicht  nur  aus  Namen,  Daten,  Berufen,  Besitzver-
hältnissen und außergewöhnlichen Ereignissen. Sie überliefern zugleich Einstellungen, Lebensregeln,
Hoffnungen, Verletzungen und Formen des Umgangs miteinander. In diesem Sinn ist die Familie die
erste Weggemeinschaft eines Menschen – und häufig auch seine erste Schule der Weisheit.

1. Familien prägen, ohne endgültig festzulegen

Kinder lernen lange vor jeder bewussten Belehrung. Sie beobachten, wie Erwachsene miteinander
sprechen, Konflikte austragen, Verantwortung übernehmen, über andere urteilen und mit Niederlagen
umgehen.  Dabei  werden  nicht  nur  ausdrücklich  ausgesprochene  Werte  weitergegeben,  sondern
ebenso  unausgesprochene  Grundsätze:  Über  Gefühle  spricht  man  –  oder  man  schweigt  darüber.
Verantwortung wird geteilt – oder von Einzelnen getragen. Fehler dürfen eingestanden werden – oder
müssen  verborgen  bleiben.  Fremde  werden  aufgenommen  –  oder  bleiben  dauerhaft  Außenseiter.
Bildung und Veränderung werden gefördert – oder als Bedrohung empfunden. Sprüche 13,20 erinnert
daran, dass solche Weggemeinschaften prägen. Er behauptet jedoch nicht, ein Mensch müsse die
Geschichte  seiner  Familie  unverändert  fortsetzen.  Herkunft  beeinflusst,  aber  sie  bestimmt  nicht
endgültig. Familiengeschichte ist ein Erbe – kein unabänderliches Schicksal.

2. Familienerzählungen können Weisheit weitergeben

Weise Familiengeschichten verschweigen Schwierigkeiten nicht. Sie erzählen aber auch nicht nur von
Schuld,  Versagen  und  Kränkungen.  Sie  zeigen,  wie  Menschen  unter  den  Bedingungen  ihrer  Zeit
handelten, woran sie litten, welche Möglichkeiten ihnen offenstanden und wo sie trotz aller Begrenztheit
Verantwortung übernahmen. Eine solche Erzählweise fragt nicht allein: Wer hat recht gehabt? Sie fragt
weiter: Was können spätere Generationen daraus lernen? Erfahrungen von Krankheit, wirtschaftlicher
Unsicherheit, Migration, beruflicher Überforderung, religiöser Prägung oder zerbrochenen Beziehungen
können zu Quellen der Weisheit werden, sofern sie weder beschönigt noch zur nachträglichen Anklage
verwendet werden. Weisheit einer Familie zeigt sich nicht darin, dass in ihr alles gelungen wäre. Sie
zeigt sich, dass Erfahrungen ehrlich betrachtet und in eine lebensdienliche Orientierung verwandelt
werden.

3. Vorfahren nicht zu „Weisen“ oder „Toren“ erklären

Der  Gegensatz  zwischen  Weisen  und  Toren  darf  nicht  dazu  führen,  verstorbene  Angehörige
abschließend  zu  beurteilen.  Kein  Mensch  ist  ausschließlich  weise  oder  ausschließlich  töricht.  Ein
Vorfahr  konnte  beruflich  äußerst  verantwortungsvoll  und zugleich  im persönlichen Gespräch unbe-
holfen sein.  Ein anderer konnte schwere Fehler begehen und dennoch einzelnen Menschen große
Güte erweisen. Familiengeschichtliche Aufarbeitung sollte unterscheiden zwischen:

Zu vermeiden Weisheitsorientierte Betrachtung

„Er war ein schlechter Mensch.“ „In diesem Bereich handelte er verletzend oder unverantwortlich.“

„Sie war immer das Opfer.“
„Ihre Möglichkeiten waren begrenzt; 

dennoch hatte auch sie eigene Handlungsspielräume.“

„Bei uns war alles vorbildlich.“ „Es gab Bewährtes, aber auch blinde Flecken.“

„Die Vergangenheit erklärt alles.“ „Die Vergangenheit beeinflusst uns, entbindet uns aber nicht von eigener Verantwortung.“

Die Würde eines Menschen bleibt auch dann zu achten, wenn problematisches Verhalten klar benannt wird.
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4. Schweigen als Teil der Familiengeschichte

Oft  prägt  nicht  nur  das Erzählte,  sondern  das  Verschwiegene.  Über  Krankheit,  Armut,  psychische
Krisen,  politische  Verstrickungen,  gescheiterte  Beziehungen  oder  ungeklärte  Abstammungsfragen
wurde in vielen Familien kaum gesprochen. Dieses Schweigen hatte unterschiedliche Gründe: Scham,
Schutz, Angst, gesellschaftliche Konventionen oder die Überzeugung, das Vergangene müsse ruhen.
Spätere  Generationen  sollten  deshalb  vorsichtig  urteilen.  Nicht  jedes  Schweigen  war  Täuschung;
manches  war  ein  unbeholfener  Versuch,  weiterleben  zu  können.  Gleichzeitig  können  ungeklärte
Erfahrungen  über  Generationen  wirksam  bleiben.  Sie  zeigen  sich  mitunter  in  Ängsten,  Loyalitäts-
konflikten, übergroßem Verantwortungsgefühl oder auffälliger Sprachlosigkeit. Weisheit bedeutet hier
weder rücksichtslose Enthüllung noch fortgesetzte Verdrängung, sondern eine behutsame Annäherung:
Was  darf  ausgesprochen  werden,  damit  Verständnis  wächst,  ohne  die  Würde  der  Beteiligten  zu
verletzen?

5. Weisheitskompass für Familiengeschichten

Wahrnehmen

Welche Geschichten werden in unserer Familie häufig erzählt? Welche Personen erscheinen immer als
Helden, welche als Schuldige? Was bleibt auffällig ungesagt?

Unterscheiden

Was ist historisch belegt, was beruht auf Erinnerung, und was ist spätere Deutung? Welche Handlung 
war tatsächlich falsch – und was erscheint nur aus heutiger Sicht fremd?

Einordnen

Unter welchen politischen, wirtschaftlichen, religiösen und persönlichen Bedingungen lebten die 
Beteiligten? Welche Möglichkeiten hatten sie tatsächlich?

Prüfen

Welche überlieferten Haltungen fördern heute Menschlichkeit, Wahrheit und Verantwortung? Welche 
Muster sollten nicht weitergegeben werden?

Abwägen

Was muss klar benannt werden? Wo ist Zurückhaltung geboten? Welche offenen Fragen dürfen als 
offene Fragen bestehen bleiben?

Verantwortlich erzählen

Familiengeschichte soll weder der Selbstverherrlichung noch der Abrechnung dienen. Sie soll 
Zusammenhänge verständlich machen, Verantwortung benennen und zugleich menschliche 
Begrenztheit berücksichtigen.

Weiterlernen

Jede Generation darf das Empfangene neu prüfen. Sie kann Bewährtes bewahren, Verletzendes 
unterbrechen und neue Formen des Zusammenlebens entwickeln.

6. Familiengeschichten als Verantwortung gegenüber Nachkommen

Wer Familiengeschichte aufschreibt, entscheidet mit darüber, wie spätere Generationen ihre Herkunft
verstehen.  Darin  liegt  eine  besondere  Verantwortung.  Nachkommen sollen  weder  mit  idealisierten
Vorbildern belastet noch in alte Konflikte hineingezogen werden.

Eine verantwortete Familiengeschichte sagt deshalb sinngemäß:

Wir waren keine vollkommenen Menschen. Wir trafen Entscheidungen unter Bedingungen,
die  ihr  heute  teilweise  anders  beurteilen  werdet.  Manches  ist  gelungen,  manches  blieb
unbewältigt. Ihr müsst unsere Fehler nicht wiederholen, aber ihr sollt auch nicht vergessen,
was uns getragen hat. Damit wird Sprüche 13,20 zu einer intergenerationellen Aufgabe. Die
„Weisen“,  mit  denen wir  umgehen,  können auch  Menschen früherer  Generationen sein.
Doch Weisheit  entsteht  nicht dadurch, dass wir  alles übernehmen, was sie dachten und
taten. Sie entsteht, indem wir ihre Erfahrungen aufmerksam betrachten, kritisch prüfen und
verantwortungsvoll weiterführen.
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Quintessenz

Familiengeschichten zeigen, wie stark Menschen einander prägen. Sie können Mut, Verantwortungs-
bewusstsein, Glauben und Durchhaltevermögen weitergeben, aber ebenso Schweigen, Überforderung
und ungelöste Konflikte. Der Sinn ihrer Aufarbeitung besteht daher nicht darin, endgültige Urteile über
die Vorfahren zu sprechen. Er besteht darin,  aus ihrem Leben Orientierung zu gewinnen:  Was hat
getragen? Was hat verletzt? Was blieb ungesagt? Was sollten wir bewahren – und was dürfen wir
heute anders gestalten?  So verstanden wird Familiengeschichte zu einer Schule der Weisheit.  Sie
bindet die Nachkommen nicht an die Vergangenheit, sondern eröffnet ihnen die Möglichkeit, bewusster
und  verantwortlicher  weiterzugehen.  Wer  aus  den  Erfahrungen  seiner  Familie  lernt,  muss  deren
Lebensweg nicht wiederholen. Er kann dankbar übernehmen, ehrlich korrigieren und das Empfangene
menschlicher weitergeben.
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